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Workshop 11 

 

Die theologische  
Antwort auf die  
Pisa-Diskussion 
Oder – Gibt es Bildung ohne  

Religion? 

 

Helga Mehring 

 

 

Prof. Frieder Harz leitete diesen 

Workshop und erläuterte den Teil-

nehmenden die von ihm entworfene 

„Landkarte religiöse Bildung“ auf der 

die pädagogischen Aspekte von Bil-

dung ihre Korrespondenz zu religiö-

sen Bildungsfragen finden. Anhand 

dieser Landkarte können Schlüssel-

prozesse im Leben der Kinder in der 

Kindertagesstätte beschrieben wer-

den. Was in der Darstellung zunächst 

eher als schematische Gliederung 

erscheint, stellt nach Prof. Harz das 

Ineinandergreifen unterschiedlicher 

Beziehungen dar. Dabei geht es al-

lerdings nicht um das Abarbeiten 

jedes einzelnen Feldes, sondern um 

Anregungen zum Entdecken vielfälti-

ger Beziehungen religiöser Bildung 

im Konkreten und zum Nachzeichnen 

von Vernetzungen. 

 

Wir fügen die schematisierte Über-

sicht „Landkarte religiöser Bildung“ 

als Anlage bei. 

Ein umfangreicher aktueller Vortrag 

zu dem Thema „Bildung in Evangeli-

scher Verantwortung“ von Prof. Harz 

ist bei J. Dietermann im Fachbereich 

Kindertagesstätten zu bekommen. 

 

 

 

 

 
Referent: 

Prof. Dr. Frieder Harz 
 

Moderation: 
Helga Mehring 

 Fachbereich Kindertagesstätten 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kontakt 

helga.mehring@t-online.de 

 

Materialtipp 

Harz, Frieder: Verwurzelung und Öff-
nung. Interreligiöse Erziehung im Alltag 
der Kindertagesstätte. In: Theorie und 
Praxis der Sozialpädagogik, Heft 3/2001. 
 
Ders.: Feste der Religionen in der Kinder-
tagesstätte. In: Theorie und Praxis der 
Sozialpädagogik, Heft 4/2001. 
 
Ausführliche Literaturliste bitte beim 
Fachbereich Kindertagesstätten anfor-
dern. 
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„Landkarte“  religiöser Bildung (Prof. Frieder Harz, September 2003) 
 
Bildungsansätze 

Beziehungen ermöglichen Bildung 

Grundmerkmale Pädagogische 
Bildung 

Religiöse  
Bildung  

Christliche  
Bildung 

Interreligiöse 
Bildung 

Gemeindebezug 

 
1. 
Vertrauen 
erfahren 

Vertrauenserfahrun-

gen am Beginn des 

Lebens und auch 

später sind ungemen 

wichtig. Mit ihnen 

wird der Grund ge-

legt, um später mit 

Herausforderungen 

und Umbrüchen im 

Leben gut umgehen 

zu können. 

Wo Menschen erleben 

oder sich bewusst 

werden, dass sie ihr 

Lebensvertrauen letzt-

lich nicht  aus sich 

selbst schöpfen können, 

sondern es als etwas 

erfahren, dass ihnen 

zukommt, da gewinnt 

es religiöse Bedeutung 

In biblischer Über-

lieferung wird Gott 

als Quelle unseres 

Vertrauens benannt. 

Biblische Geschich-

ten erzählen davon, 

wie Menschen ihr 

Vertrauen in der 

Beziehung zu Gott 

festgemacht haben 

(Segen) 

Solche letzte Ver-

trauensbindung  

prägt alle religiösen 

Überzeugungen. Es 

gilt sie zu achten 

und sich auf Begeg-

nungen mit ihnen 

einzulassen, ohne 

deswegen die eige-

ne Bildung gering zu 

schätzen (Wert-

schätzung) 

Gemeinde als 

Vertrauensraum: 

Kinder knüpfen 

Kontakte mit Reprä-

sentanten der Ge-

meinde, fühlen sich 

in der Kirchenge-

meinde angenom-

men. In einer „kin-

derfreundlichen 

Gemeinde“ („Herz-

lich willkommen“) 

öffnet sich die Atmo-

sphäre der Gebor-

genheit und Wert-

schätzung als Raum, 

in dem Vertrauenser-

fahrungen weitere 

Kreise ziehen kön-

nen. 

 

 
2.  
Selbstän-
digkeit 
lernen 

Jede Person ist ein 

einmaliges und un-

verwechselbares 

Individuum, mit ihren 

besonderen Gaben, 

Fähigkeiten und auch 

Schwächen. Erzie-

hung bestärkt Kinder 

in ihrer Selbständig-

keit und hilft ihnen 

auch, solche Selbst-

entfaltung mit den 

entsprechenden 

Rechten anderer 

Menschen in Einklang 

zu bringen. 

Mit unseren Fähigkeiten 

verdanken wir uns nicht 

selbst. Sie weisen uns 

zu einem Ursprung, der 

außerhalb von uns 

selbst liegt. 

Dieser Ursprung ist 

im christlichen 

Glauben Gott, die 

Schöpfung. Gott 

verdanken wir unser 

Leben. Die Welt als 

Gottes Schöpfung 

achten heißt auch 

jedem Menschen 

seine Individualität 

und Persönlichkeit 

zuzugestehen. 

Unterschiede der 

religiösen Traditio-

nen fordern uns 

dazu auf, einander 

Eigenständigkeit in 

religiösen Überzeu-

gungen und Verhal-

tensweisen zuzuges-

tehen 

Kinder fühlen sich 

ernst genommen. 

Ihre Art, Glauben zu 

leben, wird von den 

Erwachsenen geach-

tet. 
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Ethische Bildung: Regeln vereinbaren für das Zusammenleben 

Grundmerkmale Pädagogische 
Bildung 

Religiöse  
Bildung  

Christliche  
Bildung 

Interreligiöse 
Bildung 

Gemeindebezug 

 
3. 
Mit  
Konflikten 
umgehen 
können 

Streit und Konflikte 

sind nicht Störungen, 

die es zu vermeiden 

gilt, sondern Chan-

cen, eigene Grenzen 

und die anderer 

Menschen wahrzu-

nehmen und anzuer-

kennen. Erfahrungen 

menschlicher Fehler 

und Unzulänglichkei-

ten fordern dazu auf, 

Konflikte zu bereini-

gen, einander zu 

vergeben und zu 

verzeihen 

An ihren Grenzen erfah-

ren Menschen  ihre 

Unvollkommenheit. Sie 

spüren, dass das Gelin-

gen des Lebens und 

Zusammenlebens nicht 

in ihrer Hand liegt, 

sondern ein Geschenk 

ist. 

Die biblische Sicht 

des Menschen spart 

die Erfahrungen von 

Versagen, Sünde 

und Schuld nicht 

aus. Aber sie betont 

auch, dass aus der 

Beziehung zu Gott 

immer wieder Ver-

gebung und Neuan-

fang geschehen 

können. 

Im Umgang mit 

anderen Religionen 

kommt es immer 

wieder zu Miss 

verständnissen und 

der Missachtung der 

religiösen An-

dersartigkeit des 

Gegenübers. Dies 

fordert zum Anneh-

men solcher Konflik-

te und zum kon-

struktiven Umgang 

mit ihnen auf. Zur 

Verständigung 

gehört auch die 

wechselseitige 

Bereitschaft zu 

Vergebung und 

Neuanfang. 

 

Gemeinde als 

Kommunikativer 

Raum: 

 

Das Miteinander in 

der Gemeinde 

braucht auch seine 

Vereinbarungen und 

Regeln. Kinder 

lernen die Interessen 

und Rechte anderer 

in der Gemeinde 

kennen und es gilt 

die entsprechenden 

Vereinbarungen zu 

finden. 

 
4.  
Verant-
wortlich-
keit  
lernen 

Kinder lernen, ihren 

eigenen Beitrag zum 

Gelingen des Zusam-

menlebens zu leisten, 

indem sie sich in 

Bedürfnissen anderer 

hineinversetzen, 

Vereinbarungen für 

das Zusammenleben 

respektieren und 

weiterentwickeln. 

Im Erleben von Ge-

meinschaft wurzeln 

tiefgreifende Erfahrun-

gen von Zugehörigkeit, 

Ursprung, Lebenssinn. 

Aus ihnen erwachsen 

Verpflichtungen an 

jeden einzelnen als Teil 

solcher Gemeinschaft. 

Nach biblischem 

Verständnis hat Gott 

den Menschen das 

Zusammenleben in 

Freiheit und Gerech-

tigkeit eröffnet. Die 

Gebote sind der 

Auftrag, solches 

Miteinander zu 

schützen (Gottes 

große Freiheiten). 

Aus der Liebe Got-

tes und der Liebe zu 

dem eigenen von 

Gott geschenkten 

Leben erwächst die 

Liebe zum Nächsten 

und zur gesamten 

Schöpfung. 

 

Solche Verantwor-

tung für das Zu-

sammenleben gilt 

auch angesichts 

unterschiedlicher 

religiöser Einstellun-

gen und Traditionen. 

Es gilt Verantwor-

tung dafür zu ler-

nen, dass andere in 

ihrer religiösen 

Einstellung nicht 

beleidigt, irritiert, 

gekränkt, diskrimi-

niert oder verunsi-

chert werden. 

Bei gemeinsamen 

Projekten mit ande-

ren nehmen die 

Kinder ihre Verant-

wortung wahr, die 

sie für das Gelingen 

des Ganzen haben. 
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Die Welt entdecken: Bildung als Selbstbildung. Weltbezug 
Grundmerkmale Pädagogische 

Bildung 
Religiöse  
Bildung  

Christliche  
Bildung 

Interreligiöse 
Bildung 

Gemeindebezug 

 
5. 
Neugier 
pflegen 

 

Bildung heißt, sich 

eigene Zugänge 

zum Verständnis 

unserer Welt zu 

verschaffen und 

immer wieder offen 

zu sein für neue 

Entdeckungen samt 

dem Bedenken 

ihrer Konsequenzen 

für das eigene 

Leben. 

 

Solche Entdeckungen 

führen zum Staunen 

angesichts de unend-

lichen Fülle an Ge-

setzmäßigkeiten und 

Phänomenen im 

Mikro- wie im Makro-

kosmos. 

 

Christen verste-

hen diese Welt als 

Schöpfung Got-

tes. Das gibt 

Raum, die Welt zu 

erkunden, ihre 

Rätselhaftigkeit zu 

entschlüsseln – 

gemäß der dem 

Menschen gege-

benen Mitverant-

wortung für die 

Erhaltung de Welt 

(die eigenständi-

gen Fragen der 

Kinder). 

 

Neugier weckt 

auch das religiös 

Fremde. Es läd ein 

zum Erkunden 

dieses Teils unse-

rer Wirklichkeit 

und der Schöp-

fung Gottes. Es 

geht dabei nicht 

darum, die Gren-

zen zwischen 

Eigentum und 

Fremdem zu ver-

wischen, sondern 

um Brücken des 

Verstehens zu 

bauen. 

 

 
Gemeinde als 
Entdeckungs-
raum: 

 

In der Gemeinde 

gibt es für die 

Kinder auch viel zu 

entdecken, vom 

Kirchenraum bis 

zu den Funktionen 

und Aufgaben der 

Mitarbeitenden. 

Kinder können 

„Ort und Personen 

gelebten Glau-

bens“ aufspüren. 

 
6. 
Mit  
Geheim-
nissen  
leben  

 

Kinder sollen auch 

Erfahrung machen 

mit Fragen, auf die 

ihre Bezugsperso-

nen keine Antwort 

wissen, deren 

Antworten man 

sich nur immer 

wieder neu nähern 

kann. Es sind die 

Fragen nach unse-

rem Woher und 

Wohin, nach An-

fang und Ende des 

Lebens und der 

Welt 

 

 

 

 

 

 

Die offenen Fragen 

weisen uns auf Di-

mensionen unserer 

Wirklichkeit, die 

jenseits von dem 

liegen, was wir mit 

unserem Verstand 

erfassen können. 

 

Gott als Schöpfer 

unserer Welt und 

von uns Men-

schen bleibt unse-

rem erkennenden 

Zugriff entzogen. 

So sehr die Bibel 

von Gottes Zu-

wendung, Nähe 

und Erfahrbarkeit 

spricht, so sehr 

betont sie aber 

auch Gottes Un-

zugänglichkeit 

und Geheimnis. 

Auch in anderen 

Religionen begeg-

net uns Unzuläng-

liches, Geheimnis-

volles. Religiöser 

Dialog muss und 

kann nicht zum 

umfassenden 

Verstehen des 

anderen führen. 

Aber das Wahr-

nehmen des Un-

zulänglichen an 

der Religion sollte 

das Interesse an 

ihr nicht lähmen, 

sondern Mut ma-

chen zu immer 

neuen kleinen 

Schritten zum 

Verstehen des 

anderen 

Bei ihren Entde-

ckungen machen 

sie auch Erfahrun-

gen mit dem Ge-

heimnisvollen und 

mit den Schwie-

rigkeiten, ange-

messen von Gott 

zu reden. 
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Ästhetische Bildung: Bilder der Wirklichkeit entwerfen. Zukunft 
Grundmerkmale Pädagogische 

Bildung 
Religiöse  
Bildung  

Christliche  
Bildung 

Interreligiöse 
Bildung 

Gemeindebezug 

 
7. 
Der  
Phantasie 
Raum  
geben 
 

Neben dem Erkun-

den unserer Welt 

steht deren Gestal-

tung durch den 

Einsatz von Ideen-

reichtum und Phan-

tasie. Mögliches 

wird wirklich, Ideen 

werden in – oft 

auch ungewohnten 

und verblüf-fenden 

– Einfällen konkret. 

Das geschieht vor 

allem durch symbo-

lische Repräsentati-

on von Wirklichkeit 

in Dingen, Zeichen, 

Bildern und Tönen. 

Neben dem Festge-

fahrenen tun sich 

neue Perspektiven 

auf, sofern die 

Potentiale wahrge-

nommen werden, 

die in ihnen ste-

cken. Aufgabe der 

Erziehung ist es, die 

Phantasie der Kin-

der anzuregen und 

vor drohender 

Verkümmerung zu 

schützen. 

Die Phantasie drängt 

über die Grenzen des 

Vorfindlichen hinaus 

und schafft neue 

Wirklichkeit. Phanta-

sie ist die Quelle des 

künstlerischen Schaf-

fens. Kunst und Reli-

gion sind eng aufein-

ander bezogen. Reli-

gion findet in der 

Sprache des künstle-

rischen Schaffens 

ihren Ausdruck. Kunst 

hat im religiösen 

Suchen nach einer 

anderen, besseren 

Welt ihre Perspektive. 

Nach biblischem 

Verständnis betei-

ligt Gott Men-

schen am Schöp-

fungswerk, das 

keineswegs abge-

schlossen ist. 

Phantasie und 

Kreativität gehö-

ren zu den Gaben, 

mit denen solches 

Mitwirken ge-

schieht. Gottes 

Geist kommt in 

menschlicher 

Schöpfungskraft 

zum Wirken. 

(Feste, Rituale, 

Symbole) 

Auch das Mitein-

ander im religiö-

sen Bereich ver-

langt nach Phanta-

sie und Kreativität, 

um neue Wege zu 

finden, in denen 

sowohl das Ge-

meinsame als auch 

das Unterschiedli-

che zur Geltung 

kommen kann, 

etwa in Formen 

des Betens, im 

Mitfeiern von 

Festen, u.a. 

Gemeinde als 

Gestaltungsraum: 

 

Kirchengemeinde 

kann ein Forum 

sein, auf dem 

Kinder mit ihren 

eigenen Gestaltun-

gen Beachtung und 

Aufgeschlossen-

heit für ihre 

Wirklichkeits-

deutungen finden 

– von der Mitges-

taltung von Got-

tesdiensten bis zur 

Präsentation ihrer 

Werke in Gemein-

deräumen 

 
8. 
Hoffnung 
in sich 
tragen 
 

Erziehung muss 

darauf ausgerichtet 

sein, in den Kindern 

den Lebensmut zu 

stärken. 

Angesichts der Erfah-

rung der Bruchstück-

haftigkeit und Zer-

brechlichkeit des 

Lebens brauchen 

Menschen Bilder des 

Gelingens und des 

Heil-Werdens, sowohl 

im Blick auf das eige-

ne Leben als auch auf 

die menschliche Ge-

meinschaft und die 

Zukunft der Welt 

insgesamt. 

Christlicher Glau-

be sieht Gott als 

Quelle neuer 

Möglichkeiten 

und immer wieder 

neuer Erfahrungen 

des Gelingens und 

des Hoffens auf 

sie, punktuell 

schon jetzt und 

dann in einer 

Vollkommenheit, 

die jenseits unse-

rer Vorstellungen 

liegt. 

Interreligiöse 

Verständigung 

kann nur voran-

kommen, wenn sie 

von der Hoffnung 

begleitet ist, dass 

Miteinander mög-

lich ist, dass es 

Menschen gibt, die 

sich auf diesen 

Weg einlassen, 

allen Rückschlägen 

zum Trotz. 

Kinder beteiligen 

sich an „Segensfei-

ern“ in der Ge-

meinde (Taufen, 

Tauferinnerung), 

bringen ihre Hoff-

nungsbilder (Re-

genbogen) in die 

Selbstdarstellung 

der Gemeinde ein. 


